
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 44 (1928)

Heft: 50

Artikel: Die neue Stadt

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-582294

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-582294
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sit. »0 ^nrttfh). fiottMo. •3tttn»s („äHeifterbfott")

©latud eitler grünbllC&en Nenooation gu untergtehen.
®er ©emeinberat ©larud bat geh mit ben glätten ein«

oerganben erflärt. ®te Rodert finb auf gr. 71,000 Der-

anklagt. 9Jttt ben Arbeiten foH balb begonnen werben.

aSergrügerung bed ©tranöbabed Söeefen. (Korr.)
®er Negierungdrat bed ftantond ©larud oeretnbarte mit
ber ©tranbbabgenoffenftbaft SBeefen etnen neuen Pacht-
oertrag, weldjer eine 33ergrögerung bed bisherigen ©tranb«
bebend, ber gdj am glarnetifdjen lifer bed SffiaHenfeed
befinbet, oorjiebt. ®ad ©tranbbab ift nunmehr in ben
aUetnigen Pegfc bed $errn $ugo 8iitener jun. flberge-
gangen.

3lfil>ruCh bed ©tnbtlljeaterd Paben. Ennert weniger
Sage ift bad © tabttheater in Paben oon bet 3Hbbrudb-

fjjonegger 31.=® in 3öridh ntebergelegt worben. ®er
freigeworbene piafc mirb gu einer öffentlichen 31 n
tage umgewanbelt.

©te nette ©tabt.
(fiortefponbenj).

9Ber In ber legten 3eit granlfurt a. 9R. befudjt ober
fonft aud Pflegern unb 3eltfchrtften (Gelegenheit gefunben
bat, bte öffentliche Pautätiglett bit fer alten ©tabt gü
beobachten, wirb ben ©Inbrud erhalten haben, bag bort
in einem neuen unb ftifdjen ©elft an ber Neugegaltung
ber ©tabt, namentlich ber tn Pilbung begriffenen 3lugen=
quarttere gearbeitet wirb. ®te ©tröme ber neuen ©ner
gien fliegen gu einem guten Seil in ben fpänben bed

©tabtrated @. SNai) gufammen, ber ber Seiter bed

gäbtifehen Pauroefend in granlf urt a. 9R. ift. ®tefer
neugeitlidhe 33ertreter beutfchen ©täbtebaued htelt lürgllch
im ©eroetbémufeum gu Pafel einen Portrag über „® i e

neue <Stot>t", in welchem er aud all ben gegenwär
tigen gragèt, welche burch bie ©ntwidlung unferer ©iäbte
aufgeworfen werben, ein breited Pilb entwictelte. ©ein
eigened SDBerl bejeugt bie oorteilhafte Sat granlfurld,
einer einzigen Perfönltchlett alle Perantwortung, aber
auch alle Rompeteng nur 3ludübung einer groggäbtifC&en
Pauamtdtätiglett gu überlaffen. SRaq befcgränlte geh in
feinem oorjügHdjen Stehtbilberoortrage barauf, etnen mög-
itchfl wetten GberbltdC über bie Nlögltcgleiten neuer, gmed«

mäßiger Pauroelfe unb hnglenlfC&er ©tabtplanung gu geben.
Piel fpegigfdj neue ©Ingelhetten tonnte er barum benje-
nigen gadjieuten nidht bringen, bte mit ber neueften Si-
teratur übet ben ©täbtebau oertraut gnb unö bie g. 33.

bte 3been unb gorberungen oon ©ugao Sangend „®tabt=
platt unb 3ÖBohnungdplan" unb Subwig Çilberdeimerd
„©rogftabtardhitettur" fennen.

ffier frühere ©täbtebau, namentlich ber bed SRittelalterd
oerfolgte total anbere Smedfe aid ber heutige. ®amald
galt ed, etne möglichft biegte Naumaudnfifcung innerhalb
©tabtbefegigungen tleinften Umfanged gu fdjaffen. ®a=
neben mugte nur einem Helnen guggängeroetlehr Stech'

nung getragen werben. 9Ran baute alfo groedmäßig enge
©äffen, bie eingelnen Käufer öfters mit Überhang (mit
oortragenben oberen ©todwerlen) unb lieg wenige öffent«
liehe Pläfce frei. @d liegt auf ber |janb, bag biefe alten
©tabtferne in ben neuen ©täbten bie quartiers hônteuses
ftnb, wo bie unhngtentfehgen Sugänbe in jeber Pegiehung
(Sicht, Suft, 3lbwäffer) hertfd)en. ©iefe 2lltgäbte blieben
in ber golge unangetaftet, auch aid ftdfj bie neuen &uar<
tiere in longentrifcgen Ningen um fie fehloffen. 3lmetila
entroidelten geh bte ©roßgäbte im Pclngip gleicherweife,
obfdjon bort leine Srabition ben Sauf beftimmte. Schlecht
angebrachter Natur fdjuh bed legten Qabrhunbertd trug
bad feine bagu bei, bie malerifchen alten ©tabtbilber famt
ben Übeln SÜßohnftätten gu erhalten, übermäßige $ngg=

lichteit oerhinberte ben Slbbrudj ungroedmäßig geworbener
©tabtteile. ©elbg etn ©täbtebau, wie ihn um 1900
herum Slrdjitelten wte g. 33. ©amiUo ©itte hanbhabten,
war noch rein äghetifdjer 3lrt. 33er!ehrdfragen unb wirt<
fC&aftliche Probleme ftanben noch burchaud im $ Inter-
grunb, ®er belannte 33erliner Äarilaturig S'He geigelte
in fetnen 3et<hnungen aid einer ber etgen bie unwüt=
bigen 3»gänbe ber 8«fammenpregung oon SRenfdjen
tn elenben 33ehaufungen unb hat auch bad 2Bort ge»

prägt: „Sfftan lann bte ÜRenfchen genau fo gut mit einer
Sßohnung wie mit etner 3ljt totfchlagen". ®ag bie

SRenfchen tn fchlechten SBohnoerhältnigen oetfommen,
beweig bie ©tatigil jur ©enüge.

fftero $orl aid fraged 33eifptel tonjentrifcher ©tabt«
entmidlung geigt am beutlichgen aQe Nachteile, bie burch
augeradhtlagen ber gäbtebaulichen gorbetungen unb fßla»

nungen entgehen fönnen. 3lfle SRittel, ben SRlefenoerfehr
biefed ©tabtunaetümd ju bewältigen gnb fdhlechte, un-
wirtfChaftliÇhe Notbehelfe, bie nie ju etner Söfung aud
ber Kalamität führen werben.

Qanfeti, ©hergabt unb SRöhrlng planten für bte 33er«

grögerung ber ©tabt 33erlin ©tüngächen, bte In gorm
oon Kretdfeltoren aud bem Sutrum nach ber unbebauten
Peripherie führen füllten. 3luf biefe 3lrt foHte ber ©tabt-
mitte mehr Suft gugeführt werben, ©letchgetttg fe^te geh
in ©nglanb ber gührer ©beneger ^owarb für bie @at=

tengabtbewegung ein, etne im ©runbe alte gorm ber
©iebelung. @r projezierte unb oerwirllidhte gum Seil
biefe lodere 33ebauungdart in ber Nähe oon ©roggäbten
wte Sonbon unb $ampgeab. ^33or fedjd bid acht fahren taudhte namentlich wie»
ber tn ©eutfdjlanb unb ©nglanb bie neue Qbee ber
Srabantengäbte auf. ©ie geht auf ®egentralifation aud,
benft geh nur bie grögeren fulturellen Qngitute wie
33erwaitungen, §ochfd)ulen, SRufeen, 33ibltothelen, Sheater
tc tn ber ©itp oeretnigt unb oerweig bie 333ohn= unö
©efchäftdquartiere, bie Schulen unb ©ewerbe tn bie oer<

fchtebenen tn geh gefchloffenen, auf ber Sanbfchaft ge»

lagerten Srabantengäbte htnaud, welche unter geh/ na-
mentlich aber mit ber Ntuttergabt burch 0nte 33etlehtd-
möglichfetten oerbunben gnb. ®er moberne ©täbtebauer
geuert auf biefe ©ebanten lod, benen leitet bie heutigen
©efefce burch ihre regional oerfchtebenartigen 33orfchriften
hinbetnb gegenübergehen. ®er übermägige 33erlehr im
©tabtgentram bilbet oorläugg melg ein nodh gtögered
^emmntd. ^ ^

'
• et»-

Sägt geh biefed ©qgem fchwer tn bie Prajid um«
fehén, fo gnb bodj weniggend ähnliche Söfungen fdjon
In etnigen ©roggäbten teilwetfe oerwirllicht. ®er Por>
trogenbe gab ein llared Petfptel aud feiner Sätigfelt in
granlfurt. ©ort werben wette gretlompleje gwifchen bem

Slltgabtfern unb ben neuen 3lugenquartterbilbungen feg«
gefefct, welche oon ber 33ebauung bauetnb gefdjfl&t bleiben.
®tefe ©rüngächen oerblnbet man unteretnanber wteber
mögliChg butdj grüne 3Bege unb forgt bafüt, bag man
ben 2Beg oom ©tabtgentrum nach einer Neugebelung
burch foidhe gufammenhängenbe, unbebaute ©ebiete nehmen
lann. ®tefe greigächen gnb, obfehon leine öffentlichen
Parld, boCh bauernb ber Polfdgemetnfchaft erhalten. Qn
ihnen bringt man lanbmirtfdjaftHche 33etrtebe, ©ärtriereien,
planmägig angefegte ©Cfjrebetgârten, oor allem aber bie

©Chulen unter, bie glelchermagen fo bem ©tabtoerlehr
entgogen gnb, aid ge geh In gefunbem ©elänbe bc gaben.
®ag man hter in Stdjt unb ©onne bie Sehrlngitute
anberd bifpontert, aid auf teurem ©runb In ber ©tabt, ig
bte logifdje Äonfequeng. Nlaq plant etngödige ©Cfjul'
gebäube tn paoiüonfngem. Qebed Klaffetigimmer richtet
feine gront gegen ©üben. ®te ©teile oon gengerwänben
nehmen oetfenlbare ©ladwänbe etn. NoCh einen Schritt
weiter ig Pruno Saut in feinem ©ntwurf für Perlin

Nr. »0 Mvstr. fchweiz. Haudw. .Zeitung („Meisterblatt")

Glarus einer gründlichen Renovation zu unterziehen.
Der Gemeinderat Glarus hat sich mit den Plänen ein-
verstanden erklärt. Die Kosten sind auf Fr. 71,000 ver-
anschlagt. Mit den Arbeiten soll bald begonnen werden.

Vergrößerung des Strandbades Weesen. (Korr.)
Der Regierungsrat des Kantons Glarus vereinbarte mit
der Strandbadgenossenschaft Weesen einen neuen Pacht-
vertrag, welcher eine Vergrößerung des bisherigen Strand-
bodens, der sich am glarnerischen Ufer des Wallensees
befindet, vorsteht. Das Strandbad ist nunmehr in den

allewigen Besitz des Herrn Hugo Ziltener jun. überge-

gangen.
Abbruch des Stadttheaters Baden. Innert weniger

Tage ist das Ttadttheater in Baden von der Abbruch-
Honegger A.-G in Zürich niedergelegt worden. Der
fretgewordene Platz wird zu einer öffentlichen An-
läge umgewandelt.

Die neue Stadt.
(Korrespondenz).

Wer in der letzten Zeit Frankfurt a M. besucht oder
sonst aus Büchern und Zeitschriften Gelegenheit gefunden
hat, die öffentliche Bautätigkeit dieser alten Stadt zu
beobachten, wird den Eindruck erhalten haben, daß dort
in einem neuen und frischen Geist an der Neugestaltung
der Stadt, namentlich der in Bildung begriffenen Außen-
quartiere gearbeitet wird. Die Ströme der neuen Ener
gien fließen zu einem guten Teil in den Händen des

Stadtrates E. May zusammen, der der Letter des

städtischen Bauwesens in Frankfurt a. M. ist. Dieser
neuzettliche Vertreter deutschen Städtebaues hielt kürzlich
im Gewerbemuseum zu Basel einen Vortrag über ,,D i e

neue Stadt", in welchem er aus all den gegenwär
tigen Fragà, welche durch die Entwicklung unserer Städte
aufgeworfen werden, ein breites Bild entwickelte. Sein
eigenes Werk bezeugt die vorteilhaste Tat Frankfurts,
einer einzigen Persönlichkeit alle Verantwortung, aber
auch alle Kompetenz zur Ausübung einer großstädtischen
Bauamtstätigkeit zu überlassen. May beschränkte sich in
seinem vorzüglichen Lichtbildervortrage darauf, einen mög-
ltchst weiten Überblick über die Möglichkeiten neuer, zweck-

mäßiger Bauweise und hygienischer Stadtplanung zu geben.
Viel spezifisch nme Einzelheiten konnte er darum denje-
nigen Fachleuten nicht bringen, die mit der neuesten Li-
teratur über den Städtebau vertraut find unv die z. B.
die Ideen und Forderungen von Gustav Langens „Stadt-
platt und Wohnungsplan" und Ludwig Hilberseimers
„Großstadtarchitektur" kennen.

Der frühere Städtebau, namentlich der des Mittelalters
verfolgte total andere Zwecke als der heutige. Damals
galt es, eine möglichst dichte Raumausnützung innerhalb
Ttadtbefestigungen kleinsten Umfanges zu schaffen. Da-
neben mußte nur einem kleinen Fußgängerverkehr Rech-

nung getragen werden. Man baute also zweckmäßig enge
Gaffen, die einzelnen Häuser öfters mit Überhang (mit
vorkragenden oberen Stockwerken) und ließ wenige öffent-
liche Plätze frei. Es liegt auf der Hand, daß diese alten
Stadtkerne in den neuen Städten die quartier tàteusW
find, wo die unhygienischsten Zustände in jeder Beziehung
(Licht, Luft, Abwässer) herrschen. Diese Altstädte blieben
in der Folge unangetastet, auch als sich die neuen Quar-
tiere in konzentrischen Ringen um sie schloffen. In Amerika
entwickelten sich die Großstädte im Prinzip gleicherweise,
obschon dort keine Tradition den Lauf bestimmte. Schlecht
angebrachter Naturschutz des letzten Jahrhunderts trug
das seine dazu bei, hie malerischen alten Stadtbilder samt
den Übeln Wohnstätten zu erhalten, übermäßige Angst-

lichkeit verhinderte den Abbruch unzweckmäßig gewordener
Stadtteile. Selbst ein Städtebau, wie ihn um 1900
herum Architekten wie z. B. Camillo Sitte handhabten,
war noch rein ästhetischer Art. Verkehrssragen und wirt-
schaftliche Probleme standen noch durchaus im Hinter-
gründ. Der bekannte Berliner Karikaturist Zille geißelte
w seinen Zeichnungen als einer der ersten die unwür-
digen Zustände der Zusammenprefsung von Menschen
in elenden Behausungen und hat auch das Wort ge-
prägt: „Man kann die Menschen genau so gut mit einer
Wohnung wie mit einer Axt totschlagen". Daß die

Menschen in schlechten Wohnverhältnissen verkommen)
beweist die Statistik zur Genüge.

New Uork als krasses Beispiel konzentrischer Stadt-
entwicklung zeigt am deutlichsten alle Nachteile, die durch
außerachtlassen der städtebaulichen Forderungen und Pla-
nungen entstehen können. Alle Mittel, den Riesenverkehr
dieses Stadtunaetüms zu bewältigen find schlechte, un-
wirtschaftliche Notbehelfe, die nie zu einer Lösung aus
der Kalamität führen werden.

Jansen, Eberstadt und Möhrtng planten für die Ber-
größerung der Stadt Berlin Grünflächen, die in Form
von Kreissektoren aus dem Zentrum nach der unbebauten
Peripherie führen sollten. Auf diese Art sollte der Stadt-
mitte mehr Luft zugeführt werden. Gleichzeitig setzte sich

in England der Führer Ebenezer Howard für die Gar-
tenstadtbewegung ein. eine im Grunde alte Form der
Stedelung. Er projektierte und verwirklichte zum Teil
diese lockere Bebauungsart in der Nähe von Großstädten
wie London und Hampstead. 7

Vor sechs bis acht Jahren tauchte namentlich wie-
der in Deutschland und England die neu« Idee der
Trabantenstädte auf Sie geht auf Dezentralisation aus,
denkt sich nur die größeren kulturellen Institute wie
Verwaltungen, Hochschulen, Museen, Bibliotheken, Theater
zc in der City vereinigt und verweist die Wohn- und
Geschäftsquartiere, die Schulen und Gewerbe in die ver-
schieden en in sich geschlossenen, auf der Landschaft ge-
lagerten Trabantenstädte hinaus, welche unter sich, na-
mentlich aber mit der Mutterstadt durch gute Verkehrs-
Möglichkeiten verbunden sind. Der moderne Städtebauer
steuert auf diese Gedanken los, denen leider die heutigen
Gesetze durch ihre regional verschiedenartigen Vorschriften
hindernd gegenüberstehen. Der übermäßige Verkehr im
Stadtzentrum bildet vorläufig meist ein noch größeres
Hemmnis.

Läßt sich dieses System schwer in die Praxis um-
setzen, so sind doch wenigstens ähnliche Lösungen schon

in einigen Großstädten teilweise verwirklicht. Der Vor-
tragende gab ein klares Beispiel aus seiner Tätigkeit in
Frankfurt. Dort werden weite Freikomplexe zwischen dem

Altstadtkern und den neuen Außen quartierbildungen fest-
gesetzt, welche von der Bebauung dauernd geschützt bleiben.
Diese Grünflächen verbindet man untereinander wieder
möglichst durch grüne Wege und sorgt dafür, daß man
den Weg vom Stadtzentrum nach einer Neusiedelung
durch solche zusammenhängende, unbebaute Gebtete nehmen
kann. Diese Freiflächen sind, obschon keine öffentlichen
Parks, doch dauernd der Volksgemeinschaft erhalten. In
ihnen bringt man landwirtschaftliche Betriebe, Gärtnereien,
planmäßig angelegte Schrebergärten, vor allem aber die

Schulen unter, die gleichermaßen so dem Stadtverkehr
entzogen sind, als sie sich in gesundem Gelände btfinden.
Daß man hier in Licht und Sonne die Lehrinstilute
anders disponiert, als auf teurem Grund in der Stadt, ist
die logische Konsequenz. May plant einstöckige Schul-
gebäude in Pavillonsystem. Jedes Klassenzimmer richtet
seine Front gegen Süden. Die Stelle von Fensterwänden
nehmen versenkbare Glaswände ein. Noch einen Schritt
weiter ist Bruno Taut in seinem Entwurf für Berlin

»
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gegangen, baß et auf gleleger 33aßS rationellen ©cgut«
gauSbau treibt, gleieg btei Spulen jufammenlegt, unb
biefe (Räumlicgfetten naeg fSït ber Vodgegulen gemeinfam
abet jettllcg getrennt benugen lägt.

9Cuf Me Auffeglteßung neuer ©tabtteile muß befon«
betS SBebacgt genommen werben, juntal in bitfem (punît
tn ber gamen (Bergangetigelt am meiften gefûnbigt mot»
ben ift. (Man benîe an bie unjäbltgen unglfieHicgen
fpigen dBlnïel an gäbtifegen ©tragen, an bie pompöfen,
greuelgaften „Raifergraßen" mit ibren immenfen An»

liegerfoften. ©o jtemltcg fämiltcge ©tabtbauämter gaben
geg in bie alte gtunboerïegrte Angcgt oerïrampft, bie

SBerïegrSgragen feien fo garï mie mögticg ju bebauen,
wetl bie ©obenpreife bter am göeggen geben, überhaupt
roirb eine gu groge 3<*gl oon ©tragen für ben (Betfegr
etngericgtet. ®le Snglänber unb VoHänber waren aucb
bter bie (Bagnbrecger, obgleich igre SReufegöpfungen tn
Vampgeab unb (Rolterbam noeg in ber (Romanti! ge«

fangen lagen. Arcgiteït grant In HBten ortentterte bie

äBognungen feiner ©tebelungen fcgematifcg aber fonfe«

quent in Stöße, ©onnenrieglung rc. (©eine (Pläne er-
Innern jum Seil an folcge (BemouÜiS) ffier (Mobernig
VäSler in (Seile gebt fowelt, nur bte Sefcgäftsbauten an
bie VauptoetïegtSabern ju legen unb bie SBognquarttere
hinter btefen an fcgmalen (IBogngtaßen gleichartig auf«
gubauen. Sin großzügiges, neue« iprojelt für granffurt
nimmt eine 80 m breite Srüngäcge an, woran geh nur
bie Satagen aufreiben, ©entrent bagu »erlaufen in
grogen Abgänben unbebaute (BerlegrSgraßen, oon benen
abermals fenfteegt bie Sßognwege abgeben, an benen erg
etnfeitig bie aBogngäufet liegen. Auf biefe SBBeife ergält
man etnerfetts nur gefunbe, abfolut ruhige SBBognungen,

anberfeitS oerteilen geh bie bogen Rogen ber (BetfegrS«

gragen auf etne groge gagl oon 9Bognobj»ïten. Agn liege
gtbeen wären oon Be Sorbuget ((patiS), (Röctle (grant«
fürt) unb VilberSetmer ((Berlin) anjufügren.

@8 ig flat, bag beute in Suropa, wo 95 tßrojent
aller (Menfcgen ein befcgetbeneS Stnfommen gaben, bte

VauSelemente tupigert werben mögen. Sine gemige Sin«
töntpfeit lägt geg babei niegt oermeiben ; benn überall,
wo Qrbnung berrfegt, mug notgebrungen etma8 ©ege«

matiSmuS im ©piele fein. ®te äBirtfdgafilicgfeit oerlangt,
bag man mit allem Seig unb Selb einen SBognungSlpp
gubiere, um bann btefen mit oermlnberten (Bautogen en

gros nu fabrijteren. Qn ber Srabition gaben wir ägn«
liege öfonomifege (Bilbungen, *. 5B. In ben (Pfahlbauten.
(®er in gform unb Rongruïtion gleitge Çauëtqp würbe
50 mal nebeneinanber aufgebaut). 3« ber Sefamtanorb
nung eines ®otfe8 ober gäbtifegen Quartiers auS Sppen«
Käufern bleibt bem tänglerifegen (Moment immer noeg
ein retegeS (Betätigungsfeld ®a8 SegaltungSoermögen
ber Aregiteïten- gat gier fegon oft reigenbe (Bilbungen
ergeben lagen.

®er Sppengrunbrig bebtngt wieber einzelne tppigerte
(Ränme. ®te Rücge, bie in jeber SBognung fag bie gletcge

punition einnimmt, eignet geg befonberS gut baju. ®te
„grantfutter Röege" j. (B. wte ge fegon einige taufenb
mal gebaut unb etngericgtet würbe, geigt bte gute 3u«
fammenfagung itnb praftifege (RaumauSnüßung, bie billige
Vergeltung unb im Sebraueg ben geringgen ArbeitSauf«
wanb. 3» biefeS Rapitel gehören aueg bie ®oppelbe«
nflßmtg ber (Räume gu oerfegtebenen geiten unb p oer>
fegtebenen als ©cglaf« unb SBogmäume, bie

beliebige Abtrennung ber (Räume einer SBognung mittelg
leiegt oetfegiebbaren (ffiänben, bte Anwenbung oon Rlapp«
betten, unb etwa noeg ber SanproognungStpp (wo bie
etngelnen dBognungen niegt an Sreppengäufern, fonbern
an Särgen aufgereiht liegen), ©oleg rationaligerter
SBognungSbau bröett ben RoHeltioiSmuS unferer 3«Ü
beutlieg auS.

SBenn wir geute unfete Sebäube, wte eS ber gtug-
geugbau tut, facglicg unb praïtifeg ïongruieren, bann
werben wir aueg Hare unb formfegöne Sebilbe fegagen
fönnen. @8 fegetnt leiegter gu fetn, in neitem (Material
unb naeg neuen ©qgemen gu bauen, als bie altgerge«
braegten formen gu oer lagen. Sreiben wir (Betonbau
mit Stegrtnnen unb Siegtürmen, ïongruieren wir @fe»

letibauten unb (PilgbeeJen, bauen wir (Beton«fficgalen«
tuppeln unb ©cgalengewölbe, orbnen wir Srodtenbau»
weife, Sffierïfiattarbeit unb furge (Montagegelt an, wenben
wir glacgbäcger an, wo wir ge nügtieg unb oernünfiig
gtiben, aber oermeiben wir bie neuen (Materialien in
alte formen gu gwängen ober mit Attrappen gu um<
Heiben. (Reue RonfirUltionen bebingen aueg neue formen.
®le retngen Söfungen gnb noeg jebergett auS bem 3®^®
entganben. (93rüden, Qnbugriebauten, SefegäftSgäufer).
SBrtggt, SropiuS unb Se Sotbuger gaben als erge bte

neue ïe^niî bem (SBognungSbau biengbar gemadgt; bie

formalen (Probleme gnb beêgalb nid)t auger Acgt ge«

lagen werben.
©o oereinigen geg im neuen ©täbtebau bie fogialen,

mirtfcgaftlicgen, teegntfegen unb äggetifegen gragen. ®er"
oorgöglidg bureggearbeitete (Bottrag beS Aregiteften unb
©tabtrateS (Map oermodgte einen intereganten Quer-
fegnitt bureg bie lebenben Rräfte unferer 3«tt aufgubecten.
®ag btefen Ausführungen etne gange Angagl prominenter
ißertreter moberner Arcgitettur, bie geg wogl meig an'
läglidg ber ®eleaiertenoetfammlung beS internationalen
RonqtegeS für (ReueS (Bauen in (Bafel aufgtelten, wte
Se Sorbuger CPatiS), f^ranï (dßien), (prof. (Mofer (3ütidg)>
(Brenner (®egau), Siebion (ßüridg) unb anbere mit 3n<
terege folgten, mag bte SBicgtigïeit iHugrteren, bie man
btefen Sebanîen beimag. ((Rü.)

Qôaê finb 33infcemitM?
(fiorrefponbettg.)

®te Aufmerïfamïeit weiteger Rreife wirb gegenwärtig
bureg bie (Borgänge auf bem 3«®eftnuwl!t in Anfprueg
genommen, bte einem geticgtlicgen Urteil unterworfen
werben follen. (Bis bagln wirb man bager gut tun, in
biefem entbrannten Rampf weber für bte eine noeg für
bie anbere (Partei Stellung gu nehmen unb gunäegg ben
©egiebsfprueg ber Sericgte abguwarten.

®a8 große ftntetege, welcgeS bie fegweigerifege ögent«
liegïeit an btefen (Borgängen genommen bat, bernetg aber
aueg bie (Bebeutung ber (Binbemittel für unfere heutige
SBolfSmirtfegaft. Unb boeg ig eS ïatfacge, baß weitege
Rreife, fogar im (Baugewerbe felbg, niegt wigen, worin
baS SBefen biefer oerfegtebenen geute oerwenbeten SBlnbe«
mittel begegt. Sine AufHärung über biefeS wiegtige Ra<

pitel ber beutigen (Bautecbniï wirb bager bem Sefer will«
Commen fein unb foü im (Racgfolgenben geboten werben :

(Man unterfegeibet geute 8 oetfegiebene Sruppen oon
33inbemitteln, bie naeg egemifeger 3afammenfet)ung unb
pbpgtalifdgen Sigenfdgaften ebenfo oerfegieben gnb wie
na^ Qualität unb (greis. (Man unterfegetbet :

1. gettfalle.
2. Vpbraulifcge Ralte.
3. SRatütlicge 3«®e"te.
4. ©cgnellbtnbenbe 3^mente (Srenoble).
5. (Portlanbgement.
6. Vqbraulifdie 3ufdgläge.
7. demente mit gpbraulifegen 3ufeglägen.
8. SConerbe« ober ©egmelggemente.

3n igrer wirtfegaftliegen unb teegntfegen (Bebeutung
îommen geg bie obgenannten Sruppen ïetneSwegS gleieg,
wie wir aus bem (Racgfolgenben fegen werben. 9Bir
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gegangen, daß er auf gleicher Basis rationellen Schul-
Hausbau treibt, gleich drei Schulen zusammenlegt, und
diese Räumlichkeiten nach Art der Hochschulen gemeinsam
aber zeitlich getrennt benutzen läßt,

Aus die Aufschließung neuer Stadtteile muß beson-
ders Bedacht genommen werden, zumal in diesem Punkt
in der gamen Vergangenheit am meisten gesündigt wor»
den ist. Man denke an die unzähligen unglücklichen
spitzen Winkel an städtischen Straßen, an die pompösen,
greuelhasten „Kaiserstraßen" mit ihren immensen An«

liegerkoften. So ziemlich sämtliche Stadtbauämter haben
sich in die alte grundverkehrte Ansicht verkrampft, die

Verkehrsstraßen seien so stark wie möglich zu bebauen,
weil die Bodenpreise hier am höchsten stehen, überhaupt
wird eine zu große Zahl von Straßen für den Verkehr
eingerichtet, Die Engländer und Holländer waren auch

hier die Bahnbrecher, obgleich ihre Neuschöpfungen in
Hampstead und Rotterdam noch in der Romantik ge-
fangen lagen. Architekt Frank in Wien orientierte die

Wohnungen seiner Siedelungen schematisch aber konse-

quent in Größe. Sonnenrichtung rc. (Seine Pläne er-
innern zum Teil an solche Bernoullis) Der Modernist
HSsler in Celle geht soweit, nur die Geschäftsbauten an
die Hauptverkehrsadern zu legen und die Wohnquarttere
hinter diesen an schmalen Wohnstraßen gleichartig auf-
zubauen. Eln großzügiges, neues Projekt für Frankfurt
nimmt eine 80 m breite Grünfläche an, woran sich nur
die Garagen aufreihen. Senkrecht dazu verlaufen in
großen Abständen unbebaute Verkehrsstraßen, von denen
abermals senkrecht die Wohnwege abgehen, an denen erst
einseitig die Wohnhäuser liegen. Auf diese Weise erhält
man einerseits nur gesunde, absolut ruhige Wohnungen,
anderseits verteilen sich die hohen Kosten der Verkehrs-
straßen auf eine große Zahl von Wohnobj-kten. Ähnliche
Ideen wären von Le Corbusier (Paris), Röckle (Frank-
fürt) und Hilbersetmer (Berlin) anzuführen.

Es ist klar, daß heut« in Europa, wo 95 Prozent
aller Menschen ein bescheidenes Einkommen haben, die

Hauselemente typisiert werden müssen. Eine gewisse Ein-
töntpkeit läßt sich dabei nicht vermeiden; denn überall,
wo Ordnung herrscht, muß notgedrungen etwas Tche
matismus im Spiele sein. Die Wirtschaftlichkeit verlangt,
daß man mit allem Geist und Geld einen Wohnungstyp
studiere, um dann diesen mit verminderten Baukosten en

gros zu fabrizieren. In der Tradition finden wir ähn-
liche ökonomische Bildungen, z. B. in den Pfahlbauten.
(Der in Form und Konstruktion gleiche Haustyp wurde
50 mal nebeneinander aufgebaut). In der Gesamtanord
nung eines Dorfes oder städtischen Quartiers aus Typen-
Häusern bleibt dem künstlerischen Moment immer noch
ein reiches Betätigungsfeld. Das Gestaltungsvermögen
der Architekten, hat hier schon oft reizende Bildungen
erstehen lassen.

Der Typengrundriß bedingt wieder einzelne typisierte
Räume. Die Küche, die in j-der Wohnung fast die gleiche
Funktion einnimmt, eignet sich besonders gut dazu. Die
„Frankfurter Küche" z. B. wie sie schon einige tausend
mal gebaut und eingerichtet wurde, zeigt die gute Zu-
sammenfassung und praktische Raumausnützung, die billige
Herstellung und im Gebrauch den geringsten Arbeitsauf--
wand. In dieses Kapitel gehören auch die Doppelbe-
nützung der Räume zu verschiedenen Zeiten und zu ver-
schiedenen Zwecken, als Schlaf- und Wohnräume, die

beliebige Abtrennung der Räume einer Wohnung mittelst
leicht verschiebbaren Wänden, die Anwendung von Klapp-
betten, und etwa noch der Gangwohnungstyp (wo die
einzelnen Wohnungen nicht an Treppenhäusern, sondern
an Gär gen aufgereiht liegen). Solch rationalisierter
Wohnungsbau drückt den Kollektivismus unserer Zeit
deutlich aus.

Wenn wir heute unsere Gebäude, wie es der Flug'
zeugbau tut, sachlich und praktisch konstruieren, dann
werden wir auch klare und formschöne Gebilde schaffen
können. Es scheint leichter zu sein, in neuem Material
und nach neuen Systemen zu bauen, als die altherge-
brachten Formen zu verlassen. Treiben wir Betonbau
mit Gteßrtnnen und Gießlürmen, konstruieren wir Ske-
leltbauten und Pilzdecken, bauen wir Beton-Schalen-
kuppeln und Schalengewölbe, ordnen wir Trockenbau-
weise, Werkstattarbeit und kurze Montagezett an. wenden
wir Flachdächer an, wo wir sie nützlich und vernünftig
finden, aber vermeiden wir die neuen Materialien in
alte Formen zu zwängen oder mit Attrappen zu um-
kleiden. Neue Konstruktionen bedingen auch neue Formen.
Die reinsten Lösungen sind noch jederzeit aus dem Zwecke
entstanden. (Brücken, Industriebauten, Geschäftshäuser).
Wright, Gropius und Le Corbufier habe» als erste die

neue Technik dem Wohnungsbau dienstbar gemacht; die

formalen Probleme sind deshalb nicht außer Acht ge-
lassen worden.

So vereinigen sich im neuen Städtebau die sozialen,
wirtschaftlichen, technischen und ästhetischen Fragen. Der'
vorzüglich durchgearbeitete Vortrag des Architekten und
Gtadtrates May vermochte einen interessanten Quer-
schnitt durch die lebenden Kräfte unserer Zeit aufzudecken.
Daß diesen Ausführungen eine ganze Anzahl prominenter
Vertreter moderner Architektur, die sich wohl meist an-
läßlich der Deleoiertenoersammlung des Internationalen
Kongresses für Neues Bauen in Basel aufhielten, wie
Le Corbusier (Paris), Frank (Wien). Prof. Moser (Zürich),
Brenner (Dessau). Gtedion (Zürich) und andere mit In-
Kresse folgte», mag die Wichtigkeit illustrieren, die man
diesen Gedanken beimaß (Rü.)

Was sind Bindemittel?
(Korrespondenz.)

Die Aufmerksamkett weitester Kreise wird gegenwärtig
durch die Vorgänge auf dem Zementmarkt in Anspruch
genommen, die einem gerichtlichen Urteil unterworfen
werden sollen. Bis dahin wird man daher gut tun, in
diesem entbrannten Kampf weder für die eine noch für
die andere Partei Stellung zu nehmen und zunächst den
Schiedsspruch der Gerichte abzuwarten.

Das große Interesse, welches die schweizerische Offent-
lichkeit an diesen Vorgängen genommen hat, beweist aber
auch die Bedeutung der Bindemittel für unsere heutige
Volkswirtschaft. Und doch ist es Tatsache, daß weiteste
Kreise, sogar im Baugewerbe selbst, nicht wissen, worin
das Wesen dieser verschiedenen heute verwendeten Binde-
Mittel besteht. Eine Aufklärung über dieses wichtige Ka-
pitel der heutigen Bauteàtk wird daher dem Leser will-
kommen sein und soll im Nachfolgenden geboten werden:

Man unterscheidet heute 8 verschiedene Gruppen von
Bindemitteln, die nach chemischer Zusammensetzung und
physikalischen Eigenschaften ebenso verschieden sind wie
nach Qualität und Preis. Man unterscheidet:

1. Fettkalke.
2. Hydraulische Kalke.
3. Natürliche Zemente.
4. Tchnellbtndende Zemente (Grenoble).
5. Portlandzement.
6. Hydraulische Zuschläge.

^

7. Zemente mit hydraulischen Zuschlägen.
8. Tonerde- oder Schmelzzemente.

In ihrer wirtschaftlichen und technischen Bedeutung
kommen sich die obgenannten Gruppen keineswegs gleich,
wie wir aus dem Nachfolgenden sehen werden. Wir
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